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Frage des Tages 
. Soll ll'leil>ell'II dell'II Vei~s auch dell'II Autos 
Rechtsabbiegen bei Rot erUa1.1bt sein? 

Basel-Stadt hilft mit, die Verkehrsregeln für, 
Velos umzuschreiben. Braucht es aber 
auch n.eue Regeln für Au~os? www.baz.clh 

Das Ergebnis der Frage von gestern: 
Fre1.1ell'II Sie sich a1.1f die Sky­

. Bar al!.lf der ll'lleuell'II Kas~rll'lle? 

47%Ja 
(405) 

Nach d,em Nein zur Lehrplan-21-lnitiative im ·Aargau brauchen die Reformgegner eine neue Strategie . il , I . 
Von Thomas Dähler 

Für die Gegner der 
Schulreformen isf 
es bereits der fünfte 
Kanton, in dem sie 
eine Volksabstim-: 
mung gegen den . 
Lehrplan21 oder 
die AusVvtichse der 
Schulharmonisie: 

rung verlieren. Das Nein zur Aargauer 
Initiative «Ja zu einer guten Bildung­
Nein zum Lehrplan 21» hat jedoch nie­
manden mehr überrascht. Überall in 
der Schweiz haben sich die Stimmbe­
rechtigten bisher geweigert, sich gene­
rell gegen Neuerungen in der Schule 
auszusprechen. In keinem Kanton ist . 
die Volksschule qualitativ derart top, 
dass an ihr nichts verändert werden 
darf. 

Die Initiative im Kanton Aargau war 
ein ldassisches Eigentor der Initianten. 
Sie richtete sich gleichzeitig gegen den 
Lehrplan 21, gegen die ideologisch 
gefärbten Bildungsziele, gegen die Sam­
melfächer, gegen: die zweite Fremdspra­
che in der Primarschule, gegen den 

1rend zu mehr I~ormatik in der Volks-. . . Lehrplans 21 seinen konkreten Lehr-
scl_lu1e, gegen die Verschulung des Kin- plan selber festlegen.» Hürzelermeinte 
dergartens und gegen vieles mehr. Mit . auch, die l):antone seien frei zu ent-

. einemFederstrichallE,s gleichzeitig I scheiden, ob sie die Sammelfächer des· 
bodigen: Das hat nicht funktioniert. Die' Lehrplans 21 wollten oder nicht. 
Stimmberechtigten sind ,es sich . Bei der Lehrplan-Diskussion können 
gewohnt, differenziert zu urteilen - sich die Bildungsdirektoren auf die 
besonders wenn der zuständige Regie- Brust ldopfen: Sie haben sich durchge-
rungsrat ohnehin reformkritisch ist und · setzt. Was indes genau in den Kanto-
. in Aussicht stellt, bei derU:rnsetzungvon nen; in den·einzelnen Schulen oder bei 
Reformen differenziert vorzugehen. den Lehrkräften abspielt, steht auf 

Prio1ritätell'11,,setzell'II 
·Nach dem fünften kantonalen Nein 

dürfte feststehen, dass der Lehrplan 21, 
uin den es bei den Volksabstimmungen 
stets in der Hauptsache ging, sich defi­
nitiv durchgesetzt hat. Die Kantone 
haben sich inzwischen die Freiheit 
genommen, den Lehrplan 21 nur als 

. Vorlage für die eigenen Umsetzung zu 
verwenden. «Wir haben die Kritik 
gehört und werden sie berücksichti­
gen»: Darauf baut die Argumentation 
der Bildungsdirektoren in den einzels 
nen Kantonen auf. Auch der Aargauer 
Bildungsdirektor Alex Hürzeler (SVP) 
versprach im Abstimmungskampf: 
«Jeder Kanton kann auf der Basis des 

einem anderen Blatt. Selbst im Vorzei-. 
gekanton Basel-Stadt, de~ unter der 
Regie von Erziehungsdirektor Christoph 
Eymann den Lehrplan 21 als Erster 
umgesetzt hat, kann heute kein Para- · 
digmawechsel konstatiert werden: Bil­
dungspolitiker stört es nicht, dass im 
neuen Fach «Wirtschaft, Arbeit, Haus­
halt» die Schüler noch immer bloss 
kochen - ohne «die ökonomischen, öko­
logischen und sozialen Folgen des Kon­
sums aus verschiedenen Perspektiven 
zu betrachten», wie es jetzt im Lehrplan 
heisst. Und es stört niemanden, wenn in 

. Sekundarschulen Jahresziele ange­
strebt werden, statt Kompetenzen, die , 
gemäss Lehrplan zum Ende ei1;1es jederi 
Mehrjahres-Zyklus zu testen sind. 

. .· ·_ .· 50S fe_,r 1 ' . . . I 
ImAargauer Abstimmungskampf 

wurde in Anbetracht der Vielzahl vqn 
Forderungen mir eirie Frage gestellt: 
Vertrauen die Stimmberechtigten dem 
. kantonalen Bildungsdirektor und sei­
nen Fachleuten? Für einen positiven 
Verlauf einer kritischen Auseinander­
setzung in der Zulrnnft müsste daraus 
gelernt werden: Wer etwas erreichen 
will, muss ~ich auf eine oder zwei kon-

Wer etwas erreichen 
will, muss sich auf eine' 
oder zwei Forderungen 
beschränken. 

krete, sachlich nachvollziehbare Forde~ 
rungen beschränken. Auch im Baselbiet 
etwa müssten Reformgegner zur 
Erkenntnis gelangen, dass sie mit ihren 
vielen Volksinitiativen, die zweifellos . 
nicht alle separat zur Abstimmung 
gelangen, riskieren, dass sie an einem 

· Abstimmungswochenende in einem 
einzigen Aufwisch abgelehnt werden. 

Gut beraten ist, wer Prioritäten 
setzt. Dies könnte bedeuten, dass sich 

f4_' 2. lDf} 
reformkritische.Kreise von rechts bis 

, links darauf konzentrieren, nur Aus­
wüchse der Reformen zu eliminieren. 
So könnte etwa das Reformprojekt Pas­
separtout in den beteiligten Kantonen . 
gemeinsam und konzentriert bekämpft · 
werden, ohne gleichzeitig die Früh- · 
fremdsprachen Englisch .und Franzö­
sisch insgesamt in Frage zu stellen und 
sie auch noch gegeneinander auszu­
spielen. Dass der Erfolg von «Passepar­
tout» ausbleibt, ist offensichtlich und 
dürfte in Kürze mit den Auswertungen 
auch belegt werden. . . , 

Erfolgreich war in Baselland der 
gezielte Kampf gegen die Sammelfä-
cher: Möglich wäre es,deshalb, die 
-Sammelfächer breiter inFrage zu stel-
len. Mit dem Argument ein~r Nord­
westschweizer Harmonisierung liessen 
sich möglicherweise auch die Bildungs- · · 

. minister Conradin Cranier (BS) .und . 
RemoAnldi (SO) für Gespräche darü­
ber gewinnen. Wer die Reformen · 
bekämpft, muss strategisch gezielt vor­
gehen. Wild gegen alles ankämpfen 

. geht nicht. Dafür ha_ben die Initianten 
imAargau am Wochenende die Quit-
tung erhalten. thomas.daehler@baz.ch .,/ 

Regierungsrat Hans-Peter Wessels (SP) berechnet Umsteigeeffekt der Tramlinie 3 nach St-Louis mit einem konfusen Modell 
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